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Arbeiter werbt für Cure Zeitung!

Für den Monat Juni
beträgt das Abonnement auf das Volksblatt 60 Pf.
Wem an der Hebung der Arbeiterklaſſe und dem
Siege des Sozialismus gelegen iſt, führe der Zeitung,
die für Halle und die übrigen Kreiſe allein die
Intereſſen des arbeitenden Volkes vertritt, neue
Abonnenten zu.

Ein Porküämpfer der chriſtlichen
Geverhkſchaftsbewegung.

Die Deutſche Berg- und Hüttenarbeiter- Zeitung
bringt intereſſante Enthüllungen über einen der angeſehenſten
chriſtlichen Gewerkſchaftsführer. Es iſt bekannt, daß die zwei
bedeutendſten deutſchen Bergarbeiterverbände, der ſog. „alte“
Verband, der hauptſächlich von Möller und Hue geleitet
wird, und der Gewerkvereinchriſtlicher Bergarbeiter,
den Bruſt führt, bis 1899 ſich heftig bekämpften, dann aber
friedlich neben einander arbeiteten und in konkreten Fällen zu
ſammen gingen. Seit kurzem aber zieht der chriſtliche Gewerk
verein wieder heftig gegen den alten Verband zu Felde obzwar
letzterer, wie aus jeder Nummer des genannten Organs her
vorgeht, das aufrichtige Beſtreben hat, im Jntereſſe der Ar
beiterſchaft mit den „Chriſtlichen“ gute Kameradſchaft zu halten.
Da iſt nun Hue die Geduld geriſſen, und er zeichnet ein Bild
eines chriſtlichen Arbeiterführers, daß manchem die Augen über
gehen werden.

us dem umfangreichen, höchſt intereſſanten Material heben
wir den Bericht eines Prozeſſes hervor, der ſich zwiſchen Hue
und Bruſt infolge gegenſeitiger heftiger Preßfehden entſponnen
hatte. Der Bericht datiert vom 26. Juni 1899. Hue erklärt
zunächſt, er könne ſich auf einen Einigungsverſuch nicht ein
laſſen, denn es müſſe endlich klar geſtellt werden, mit welchem
Recht Bruſt behaupte, Hue gaunere, lüge, verleumde, habe un
redliche Geſchäftsführung u. dgl. m. Auf die Frage des Vor
ſitzenden, ob Bruſt dafür den Wahrheitsbeweis antrete, erklärte
deſſen Rechtsanwalt: „Mein Klient (Bruſt) kann den
Wahrheitsbeweis nicht führen!“ (Bewegung.) Dann
fragte der Vorſitzende, ob Hue den Beweis für ſeine Behaup
tung erbringen wolle, Bruſt ſei „ein moraliſch verkommener
Menſch“. Hue bejaht. Zum Beweis wird von Zeugen u. a.
vorgebracht, daß Bruſt in Verſammlungen dem ſchlimmſten
Alkoholgenuß ſich ergab, ſich unanſtändig benahm, ungehörige
Redensarten führte uſw. Dann kam aber der „Schlager“. Vor
die Schranken tritt:

Zeuge StröttgenHaidhauſen: Jch bin ſeit meiner Jugend
mit Bruſt befreundet, wir ſind w aufgewachſen. Oefter
habe ich mit Bruſt über die Bergarbeiterbewegung geſprochen

und gewann die Ueberzeugung, daß Bruſt das nicht
öffentlich vertritt, wovon er innerlich überzeugt
iſt. Vor einiger Zeit war er krank und beſuchte mich. Da
ſprach ich mit ihm über den Streit zwiſchen Verbänden. Bruſt
erklärte mir, d ſei ein ehrlicher Mann! Auch die Verwal
tung der Verbandsgelder ſei ehrlich. Als ich ihn dann zur
Rede ſtellte, wie er denn aber dazu komme, die Verbands
leitung und Hue als Gauner, Betrüger uſw. hinzuſtellen, da
antwortete mir Bruſt:

„Das iſt mein Geſchäft
(Allgemeine Bewegung im Zuhörer- und Zeugenraum.)

Ströttgen fährt auf Befragen fort: Jn einem Disput über
die Religion ſagte mir Bruſt: Jch weiß ſo gut wie Du,
daß die Religion nur durch die Bajonette geſtützt
wird. Ein anderes Mal gab er zu, daß die Sozialdemo-
kratie recht habe!

Rechtsanwalt Dr. Bell (Bruſt's Verteidiger): Zeuge, Sie
werden ſich irren, Bruſt kann ſo nicht geſprochen haben. Er
meinte vielleicht, in einem ſpeziellen Falle habe die Sozial
demokratie recht.

Zeuge Ströttgen: Jch bleibe bei meiner Ausſage. Jch
bin der Ueberzeugung, daß Bruſt von der Sozialdemokratie
allgemein ſprach.

r. Bell: Halten Sie es denn nicht für möglich, daß
Bruſt nur einen a meinte, etwa die zu damaliger
Zeit angekündigte Lohnbewegung des alten VerbandesStröttgen: Möglich ſt das ſchon. Aber ich habe die

Ueberzeugung, daß Bruſt das Gegenteil von dem
denkt, was er thut.

ue: Wenn der Herr Verteidiger Dr. Bell etwa wünſcht,
daß wir auf den Spezialfall der Lohnbewegung eingehen, ichbin dazu bereit. Gerade wegen dieſer Ledebe wegt (1898)

hat uns Bruſt der Unehrlichkeit, ſozialdemokratiſcher Mache
u. ſ. w. beſchuldigt. Er kann alſo den Spezialfall gar nicht
a haben, da er doch ein wahrheitsliebender Mann ſein

will. 4Bruſt: Es iſt undenkbar, daß Ströttgen mich richtig ver
ſtanden hat. Ströttgen iſt ein wahrhe.tsliebender Mann, der
vollen Glauben verdient, aber hier kann nur ein Mißverſtänd-
nis zu Grunde liegen.

Ströttgen erklärt wiederholt, daß er bei ſeiner Ausſage
bleibe. Wohl könne ein Mißverſtändnis über dieſe oder jene
Aeußerung vorliegen. Aber ich bin im ganzen Verkehr
mit Bruſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß ernicht das iſt, wofür er ch öffentlich ausgiebt. Daß
er ſpeziell Hue und die Verbandsleiter ehrlich nannte und es
als ſein Geſchäft bezeichnete, die Genannten anzu-
greifen, darüber iſt jedes Mißverſtändnis ausge-
ſchloſſen. Dabei bleibe ich.

Dieſe Ausſagen, die leider erſt jetzt allgemein bekannt wer
den, ſind außerordentlich wichtig zur richtigen Wertung ge
wiſſer Perſonen und Vorgänge der chriſtlichen Gewerkſchafts-
bewegung. Nun man ſieht, wie Bruſt, der berühmte Führer
dieſer Bewegung, der „Kämpfer für Wahrheit und Recht“,
wirklich beſchaffen iſt, wird einem vieles klar, was man früher
nicht recht verſtand. Man wird jetzt auch verſtehen, wie es

möglich iſt, daß der chriſtliche Gewerkverein, der naturgemäß
auf ein Handin-Hand-Gehen mit dem alten Verband ange-
wieſen wäre, im Gegenteil und abermals auf ihn losſchlägt
zu Nutz und Frommen derer, die eine kräftige und ſelbſtändige
Bergarbeiterbewegung nicht brauchen können, vielmehr die Ar-
beiter in politiſcher und ſozialer Abhängigkeit erhalten möchten.
Man kann nicht annehmen, daß dies den Jntentionen der Ge-
werkvereinsmitglieder im allgemeinen entſpricht, aber ſie wer-
den eben von Bruſt geführt und ihm iſt ja allerdings die
gegenſeitige Verhetzung der Bergarbeiter, r Zerſplitterung,
woraus ihre Ohnmacht reſultieren würde, wie er ſelbſt
ſagte ſein Geſchäft!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Mai 10901.

Eine Entſchädigung von 100 M.
in Buchſtaben von hundert Mark ließ das Marineamt in

Berlin den Eltern des mit der „Gneiſenau“ untergegangenen
Maſchiniſten Seher aus Mosbach (Baden) anbieten. Die
Eltern waren ſo feinfühlend, dieſes Almoſen abzulehnen. Was
ſoll man dazu ſagen, daß diejenige deutſche Behörde, welche in
erſter Linie die Flottenbegeiſterung zu erwecken bemüht iſt,
derartige Mißgriffe begeht? Der Mißgriff iſt um ſo bedauer-
licher, als der Untergang des Schiffes und der zahlreichenjungen Männer bei Anwendung der nötigen Vorſcht hätte

vermieden werden können. Die „Gneiſenau“ war bekanntlich
dazu berufen, gegen Marokko im Notfalle zu demonſtrieren,
falls dieſer Staat ſich nicht herbeilaſſen würde, gewiſſe
rungen zu bewilligen, die der deutſche Geſandte im Namen
des Reichs ſtellte, darunter befand ſich die Forderung einer
ſehr hohen Entſchädigung, welche Marokko an die Familieeines im Jnnern dieſes wilden Landes ermordeten deutſchen

Kaufmannes leiſten ſollte. Marokko gab dem Drucke nach und
leiſtete die ein beträchtliches Kapital ausmachende Entſchädigung.
So verſteht das Deutſche Reich die Jntereſſen deutſcher An
ehöriger in halbbarbariſchen Ländern geltend zu machen. So
ewertet man im Ausland den Verluſt eines deutſchen Bürgers.

Und nun halte man daneben die einhundert Mark, die das
deutſche Marineamt den armen Eltern des durch die Schuld
e Schiffsleitung untergegangenen Maſchiniſten anbieten
läßt!!

Um auf Marokko zurückzukommen, ſo berührt es ganz eigen
tümlich, daß bald Deutſchland, bald Amerika, bald Frankreich
bedeutende Summen fordern, ſobald ein Angehöriger dieſer
Staaten in Marokko durch einen Eingeborenen getötet wird.
Wie man hört, ſind bei ſolchen Affairen die Europäer auch
nicht immer ganz ohne Verſchulden. Man weiß ja, wie ſich
manche der weißen Kulturträger heutzutage in fremden Welt
teilen den Eingeborenen gegenüber zu „fühlen“ pflegen. Wenn
heute irgendwo in Europa ein Marokkaner gemordet und
beraubt würde, würde etwa die Familie des Betroffenen von
dem betreffenden Kulturſtaat ein Vermögen als Entſchädigunausbezahlt bekommen Derſelbe würde ſich wahrſcheinlich

mit der Abſchrift des gerichtlichen Erkenntniſſes unter An

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

23] [(Nachdr. verb.Darauf war es lange ſtill. Endlich fuhr der Flößer fort:
„Nicht Du haſt mich damals über die Sache vernommen, Du

hätteſt mich verſtanden. Der andere Richter, vor den ich geführt
wurde, verſtand mich nicht, als ich ſagte: „Es iſt eine Streit-
frage zwiſchen mir und dem da droben, denn entweder iſt erdaran ſchuldig oder ich.“ Dieſer Mann glaubte zuerſt, daß der
Schmerz meinen Verſtand verwirrt habe, und dann, als er den
Sinn meiner Worte erkannte, ſchalt er heftig auf mich ein und
nannte mich einen Gottesläſterer. Das bin ich aber nicht, ich

laube an ihn, ich läſtere ihn nicht, nur möchte ich wiſſen, meinGnadigſter, wenn Du dies entſcheiden wollteſt
Du armer Menſch“, ſagte Sendlingen, „grüble nicht länger

darüber nach; derlei kann niemand entſcheiden.
Der Flößer ſchüttelte ſeufzend den Kopf. „Ein Mann wie

Du ſollte das doch herausbringen können ſagte er, „obwohl
ſich einſehe, daß es nicht leicht iſt. Denn ſiehſt Du wie liegt
die Sache Ein elender Menſch, der Leinewandhändler, für
den ſie nähte, hatte ſie in meiner Abweſenheit verführt. Wäre
ich hier geblieben, wäre es nicht geſchehen. Als ich heimkam,
erfuhr ich nichts davon, ſie verbarg es mir aus Furcht vor
jenen Worten, die ich ihr zum Abſchied en und nur deshalb
tötete ſie ihr Kind, ja nur deshalb ſchlie lich auch ſich ſelbſt.Denn ich in überzeugt, es war nicht das Bangen vor der
Strafe, was ſie in den Tod trieb, ſondern ſie fürchtete das
Wiederſehen mit mir, und daneben wünſchte ſie wohl auch,
mir die Schmach dieſer Stunde zu erſparen. Nun, Gnädigſter,
dies allesje wurden unterbrochen. Ein Diener überbrachte ein

reiben, das eben angelangt. Sendlingen W
Schriftzüge ſeines Schwagers, des Grafen, der moberſten Gerichtshof war. Er legte den Brief uner e
den Tiſch, n ein verſpäteter Neujahrswunſch dachte
er. Fahrt fort ſagte er zu dem Angeklagten.

„Nun, Gnädigſter, dies alles ſcheint gegen mich zu.
aber es läßt a auch gegen ihn kehren. Jch könnte ihm ant

tröſtlich ſein konnten. Er mühte
ringern, dieſer feinfühligen Empfindung, welcher
en ihn ſo tief i
d

in ſeiner ſeltſamen „Streitſache“ mit „ihm“, vernahm er do
nicht, und als der Präſident dem Schließer klingelte, den Ge
ſaraenen wieder ſertzubriggen da bedankte ſich dieſer wohl für

haltenen

und wollte i

worten: „Mußte ich ſie nicht durch die ſchärfſten Worte von der
Sünde abzuhalten ſuchen Und warum haſt Du nicht über ſie
gewacht, als ich ferne war; die Hanka war ja auch Dein Kind,
nicht bloß das meine! Und wenn Du dies nicht wollteſt, warum
ließeſt Du uns geboren werden, ſie und mich Du willſt uns
entſchädigen, ſagſt Du, durch Deinen Himmel Nun, es iſt
gewiß ſehr ſchön, aber doch vielleicht nicht ſo, daß wir uns für
enügend entſchädigt erachten Siehſt Du, Gnädigſter, ſokönnte ich ſprechen. aber wenn ich anfinge, ſo würde auch er

nicht ſchweigen, und mit einer einzigen Frage könnte er mich
ermalmen. „Warum biſt Du fortgegangen könnte er mich
agen. „Warum haſt Du nicht Deine Pflicht an Deinem Kinde

erfüllt? Jch, Du Thor, habe juisählige Kinder, Du nur dieſes
eine, Du warſt der Nächſte dazu! Du verteidigſt Dich, daß
Du nicht ganz ſelbſtſüchtig gehandelt, daß Du auch ihre Lage
verbeſſern wollteſt. Mag ſein, aber auch die Deine, an Dich
haſt Du gedacht und das darf ein Vater nicht! Jch warnte
Dich durch, Dein eigenes Leben, und indem ich Dein Ge-
wiſſen,, Deine Ahnungen zu Dir ſprechen Rehier warum ge
Wrrſt Du mir nicht! Verhungert wäret Jhr hier auch nicht
Siehſt Du, Gnädigſter, ſo könnte er ſprechen und da hätte er
recht, denn an ſich ſelbſt darf ein Voter keinen Augenblick
re „o es ſich um ſeines Kindes Wohl handelt. Jſt es
nicht ſo

„Es iſt ſo!“ erwiderte der Präſident faſt feierlich.
„Nun eben darum denke ich manchmal du ſollteſt doch zur

Beichte gehen Wie rätſt Du mir, Gnädigſter
Auch diesmal fand Sendlingen keine bündige Antwort. Wohl

mühte er ſich, die rechten Worte u finden, welche dem Flößer
ich, ſein Schuldgefühl zu ver

u ier zu be-ergriffen und ſicherte ihm auch ſchließlich
ber die Züge des Mannes bliebenaldige tlaſſung zu. eren gewünſcht, die Entſcheidunüſter das eine, was er zu hö

ie Gnädigſten“, aber nicht für den er
roſt.

hn raſch überfliegen. wenZeilen ward er aufmerkſamer, ſeine Züge verdüſterten

Nun erſt griff Sendlingen nach dem Briefe des Sch sr n nach J

„Auch dies noch!“ murmelte er, nachdem er zu Ende geleſen,
und ſein Haupt ſank ſchwer auf die Bruſt.

Der Graf teilte ihm nach einigen einleitenden Zeilen den
Jnhalt eines Geſpräches mit, welches er eben mit dem Juſtiz-
miniſter gehabt. „Du kennſt ihn und ſeine Geſinnung“, hieß
es in dem Briefe, „er will Dir aufrichtig wohl, und einen
beſſeren Beweis hierfür als Deine Ernennung nach P. konnte
er Dir nicht geben. Um ſo tiefer ſchmerzt nein! entrüſtet
ihn Deine härtnäckige Mißachtung ſeiner Wünſche, Er w. Dir
in dürren Worten geſagt, daß er Deine und Derneggs Thätig-
keit in politiſchen Unterſuchungen nicht wünſche. Du haſt gleich
wohl auch in dem iebtgen Arbeiterprozeſſe dieſelbe Anordnung
getroffen. Jch warne Dich, Viktor, nicht zum erſten, aber zum
letztenmale. Du ſetzeſt Deine Zukunft wahrhaft freventlich
aufs Spiel man wird jetzt in Oeſtreich auch mit ganz anderen
Leuten fertig, als mit noch ſo tüchtigen Gerichtspräſidenten.
Der r des Miniſters iſt um ſo größer, als Dein Trotz dies
mal ein offenkundiger iſt. Kaum zwei Wochen ſind es her, daß
Dir der oberſte Irieeerr die Vernehmung einer W be
fahl; Du übertrugſt ſie an Hoche und entſchuldigteſt Dich mit
Deinen Präſidialgeſchäften; gegenwärtig erlauben es Dir plötz
lich dieſe Geſchäfte, eine verwickelte Unterſuchung gegen etwa
drei Dutzend Angeklagte perſönlich zu r 98 ieſer Ton
gart ging es noch lange fort, und der Brief ſchloß mit den
Worten: „Jch beſchwöre Dich, die Unterſuchung ſofort an
Werner zu überweiſen und mir dies noch heute telegraphiſch
mitzuteilen. Geſchieht dies nicht, ſo wirſt Du morgen das
Telegramm des Miniſters r r welches Dir den Befehl
hierzu giebt. Und fügſt Du Dich auch dann nicht, ſo werden
ſich die Folgen geradezu verhängnisvoll für Dich geſtalten.
Du weißt, ich liebe die tragiſchen Worte nicht und wirſt daher
wohl erwägen, was ich ſage.“

Heiteres.
angsvorbereitungen. Junge (zum Vater, der ein

glatt aus der Suppe ſiſcht): d mich det! Vater:
afSropp ozu brauchſt denn die ollen, abjelutſchten Lor
e Aunge: Die heb' ick uff vor den Walderſee, wenn der

s China kommt. Säüdd. Poſtillon, München
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Ziviliſation gegen Barbarei.
Zur Zeit weilen eine Anzahl franzöſiſcher Offiziere in Berlin,

unter dieſen ein General Bonnal. Ueber die Aufnahme dieſes
Generals meldet der Figaro: General Bonnal erklärt, die
franzöſiſchen Offiziere ſeien in Berlin ausgezeichnet aufgenommen
worden. Die r ke haben ſich ihnen gegenüber ohne Aus
nahme korrekt und ſelbſt mehr als korrekt gezeigt. Der Kaiſer
hat zu General Bonnal bei der Vorſtellung geſagt: „Jch freue
mich, Herr General, um ſo mehr, Sie unter uns zu ſehen, als
unſere beiden Armeen in dieſem Augenblick Alliierte ſind und
Seite an Seite in China für die Ziviliſation gegen die
Barbarei kämpfen?!“

Sozial demokratiſche Preſſe und Militär
Gerichtsbarkeit.

Vor dem Oberkriegsgericht München wurde nach der
R Tagespoſt am 21. Mai folgender Fall verhandelt Der
Reſerviſt Franz Enders war im vorigen Jahre zu einer
Uebung beim 3. Chevaurxleger- Regiment eingezogen. Am letzten
Tage der Uebung war einer unter dem Kommando des
Oberfahnenſchmiedes Häußler ſtehenden Kolonne zugeteilt. Auf
dem Marſch blieb E. mit ſeinen Pferden etwas hinter der Ko-
lonne zurück, weil ihm der Arzt eines beginnenden Lungen-
katarrhs und eines Fußleidens wegen raſche Bewegung ver-
boten hatte. Als der Oberfahnenſchmied ihm befahl, ſich der
Truppe anzuſchließen, bat E., mit Rückſicht auf ſein Leiden
urückbleiben zu dürfen, um den Arzt zu erwarten. DerKolonnenſühree wiederholte aber ſeinen Befehl und ſoll nach

den Behauptungen des Angeklagten dieſen einen Lausbuben,
Rotzbuben und unverſchämten Menſchen genannt haben, worauf
E. erwiderte: „Wenn ich ein unverſchämter Menſch bin, dann
ſind Sie auch einer.“ Der Vorfall wurde dem Rittmeiſter ge-
meldet, der E. wegen einer unpaſſenden Aeußerung einem Vor

etzten gegenüber mit einem Tag ſtrengen Arreſt beſtrafte.
ieſe Strafe hatte der Angeklagte verbüßt und wir folgen

hier den Ausführungen des Oberkriegsgerichtsrats Ganz zu
Beginn der geſtrigen Verhandlung die Sache wäre damit
erledigt geweſen, wenn der Vorfall nicht in einem
Artikel unſeres Münchener Parteiorgans beſpro-
chen worden wäre. Die Militärverwaltung nahm an, daß
E. dieſen Artikel verfaßt oder doch mindeſtens veranlaßt habe
und hob gemäß 8 45 der Disziplinarſtrafordnung die bereits
verbüßte Strafe auf. Der Angeklagte wurde wegen erſchwer-
ten Ungehorſams vor verſammelter Mannſchaft vor das Kriegs-
ericht der 2. Diviſion in Augsburg verwieſen und dort zu 2
onaten Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil erhob er

Einſpruch beim Oberkriegsgericht in München. Dieſes hob
das Urteil der Vorinſtanz auf und verurteilte den E. wegen
eines militäriſchen Verbrechens des erſchwerten Ungehorſams
vor verſammelter Mannſchaft zu der horrenden Strafe von 21
Tagen ſtrengen Arreſt! Auf ſolche Weiſe will die Militärver-
waltung verhindern, daß die oppoſitionelle Preſſe ſich mit ge-
wiſſen militäriſchen Vorgängen beſchäftigt. Hoffentlich wird der
baieriſche Kriegsminiſter Gelegenheit erhalten, ſich über dieſen
Vorgang zu äußern.

Der Zolltarif. Offiziös wird geleugnet, daß der neue
Zolltarif 31 Poſitionen mit Doppelſätzen enthalte.

er dieſer Ableugnungen haben wir allen Anlaß, im Kampf
gegen die Brotwucher-Politik nicht nachzulaſſen.

Die Typhusepidemie in Metz. Jn breiter Behaglichkeit
berichtet nun die militärfreundliche Preſſe des Reichslandes
über die Maßnahmen, die ſeitens der Militärbehörde getroffen
werden um einem erneuten Auftreten der folgenſchweren
Seuche vorzubeugen. Das ganze Fort Manteuffel mit der an
ſtoßenden Baracke wurde geräumt. Darauf wurden ſämtliche
Kleidungsſtücke, Wäſche, Betten e. auf dem Hofe verbrannt,
das Mobiliar mit Karbolwaſſer gereinigt, die Fußböden und
Holzbekleidungen aufgeriſſen. Dabei zeigte ſich, daß dieſelben
an der unteren Seite angefault und mit Schimmel be-
deckt waren; das Holzwerk mußte deshalb ebenfalls verbrannt
werden. Trotz dieſer energiſchen Maßregeln iſt es zweifelhaft,
ob der gewünſchte Erfolg erzielt wird, ſo lange nicht die Frage
der Trinkwaſſer- Verſorgung des Forts definitiv gelöſt
iſt. Auf alle Fälle hat ſich die Militärverwaltung dadurch
eine ſchwerwiegende Verantwortung aufgebürdet, daß es erſt
einer folgenſchweren Epidemie mit über 300 Erkrankungen und
nahezu 30 Todesfälle bedurfte, ehe ſie ſich zu durchgreifenden
nertgsmgßregein auf dem betroffenen Fort entſchließen

unte.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde der in München
geborene Eiſendreher Anton Förſtner vom Landgericht Leip-
ig zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte
ch in einer Reſtauration in der Trunkenheit einer unäſtheti-

ſchen Aeußerung über den deutſchen Kaiſer ſchuldig gemacht.
Ein Monat wurde auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Geſinnungsgenoſſe des Dreſch-

grafen Pückler. Bei der Beratung des geſtern von uns
erwähnten BergarbeiterſchutzGeſetzes ſpielte ſich eine für die
parlamentariſchen Verhältniſſe Oeſtreichs und die antiſemitiſche
Geſinnungsroheit recht bezeichnende Epiſode ab. Bei der
Debatte nahm auch der Antiſemit Schneider, ein Schützling
des Wiener Oberbürgermeiſter Lueger, das Wort. Ueber
Schneiders wahrhaft klaſſiſche Leiſtung ſchreibt die Wiener Ar-
an dar „Das Wort erhält Abgeordneter Schneider.
Man ſieht es ihm auſ den erſten Blick an, daß er ſchon zeit-
lich morgens etwas zu viel hinter die Binde gegoſſen hat.
Seine Augen glänzen, das Geſicht iſt blutrot, er hält ſich
offenbar nur mit Mühe aufrecht. Auch mit dem Sprechen
geht es etwas ſchwer. Nach dem erſten Satz hat er vergeſſen,
was er ſagen wollte, und ſo ſtammelt er dann die Anfrage
an den Präſidenten, ob es ihm bekannt ſei, welche Faktoren
daran ſchuld ſeien und mit welchen Summen dieſe Faktoren
von den Juden beſtochen worden ſind, daß Hilsner bis heute
noch nicht gehenkt worden iſt und auch nicht gehenkt wird.
Die Abgeordneten erkennen ſofort, wie es mit Herrn Schneider
beſchaffen iſt und begrüßen dieſe Frage mit lautem Hallo.
Dadurch gerät der alte Narr nur noch mehr in Wut und
ſchreit jetzt laut: Alle ſind beſtochen, die Miniſter haben auch
von den Juden Geld bekommen! (Neuerliches Gelächter.) Ab-
de Schneider zum Abgeordneten Noske: Wie viel haben
enn Sie bekommen Alle ſeid Jhr von den Juden bezahlt.

Wie viel haben denn die Miniſter bekommen Judenknechte!
Dieſer Ausbruch von Delirium tremens erregt natürlich Stürme
der Heiterkeit bei den Abgeordneten. Als das Gelächter nicht
enden will, packt Abgesrdneter Schneider, dem keine Schimpf
worte mehr einfielen, ſeine Papiere und läuft zur Thür hin-
aus. Jm Abgehen ſchrie er noch laut: Leckts mich im

Das letzte Wort iſt in den Wiener Blättern ausgeſchrieben
Der Ausſpruch Schneiders iſt derſelbe den Götz von

e

c
t n

u ber taerſak zu entrichtenden Gebähren e dem kaiſerlichen Hauptmann r Unſer Wiener
bemerkt noch in einer Lokalnotiz hierzu:

vor ein paar Monaten Herr Schneider mit ſeinem
Wort einen durchſchlagenden Erfolg erzielt, er hätte die Aera
der Gemeinheit mit einer gewiſſen Größe ſchließen können;

e empfinden es unſere Parlamentarier als eine Geſchmack-
ſigkeit, die durch nichts gerechtfertigt werden kann. Kann es

einen beſſeren Beweis für die Veredelung unſerer parlamen-
tariſchen Sitten geben

raukreich. Reform des Militärgerichtsver-
ahrens. Der Kriegsminiſter legte der Kammer vor einigen

en einen Geſetzentwurf zur Reform des Militärgerichts-
ahrens vor. ſerſelbe faßt alle von den fortſchrittlichen

Parteien der Kammer und des Senats verlangten Verbeſſe
rungen zuſammen. Er empfiehlt, alle in der Friedenszeit
außerhalb des Dienſtes begangenen Vergehen und Verbrechen
der Militärjuſtiz zu entziehen und der Kompetenz der Zivil-
gerichte zu überweiſen. Außerdem werden die zum Schutze desAngeklagten während der Unterſuchung beſtehenden Beſtim

mungen des Zivilverfahrens auf das militäriſche Gerichtsver-
fahren ausgedehnt, ebenſo die bedingte Verurteilung. Die Dauer
der Unterſuchung wird zugleich eingeſchränkt. Für die Ver
waltung der Militärjuſtiz wird eine dauernde Körperſchaft
eingeſetzt, die unabhängig von dem Oberkommando der Armee
aus kompetenten Militär und Ziviljuriſten zuſammengeſetzt iſt,
unter dem Vorſitz eines Diviſionsgenerals. Die Reformvor-
ſchläge werden in der politiſchen Welt mit großer Genugthuung
begrüßt und auf der Linken wünſcht man, daß ſie noch vor
den Neuwahlen zur Annahme gelangen. Die Kammer verwies
den Entwurf an die Armeekommiſſion.

Jtalien. Weiteres vom Attentatsſchwindel. Der
L. N. meldet aus Rom: Das Miniſterium des Jnnern erklärt,
der Anarchiſt Pozzan, der in Schin bei Verona einen Selbſt
mord verſuchte, ſei aus Lugano eingetroffen und eifrig von der
Polizei überwacht worden. Er habe aber niemals die ver-
brecheriſchen Abſichten manifeſtiert, welche man ihm zuſchieben
will. Die ſchweizeriſchen Behörden aviſierten ſeine Abreiſe nach
Jtalien mit dem Vermerk „ungefährlich“?. Der Selbſtmord-
verſuch ſei die Folge einer unheilbaren Krankheit. Man habe
bei Pozzan auch einen großen Teil ſeiner Korreſpondenzen ge

funden.

Vom Kriege in Südafrika. Der Guerillakrieg nimmt
ſeinen Fortgang. Ans Cradock wird gemeldet: Hier über-raſchten die Buren unter Kruitzinger den engliſchen Poſten und

durchbrachen den Kordon des Generals Blood.
Ferner kommt aus Tarkaſtad die Nachricht, daß die Buren

neuerdings wieder eine große Thätigkeit an den Tag legen.
So überſielen ſie mehrere Pachthöfe und forderten von den
Beſitzern Löſegelder. Engliſcherſeits ſind umfaſſende Maß-
regeln getroffen, dieſen Zuſtänden ein Ende zu machen.

Von dem Hauſen der Engländer zeugt eine aus
Durban, nach welcher am 22. Mai General Elliot, aus Kron-
ſtad kommend, in eingetroffen iſt, er hatte 1700
Pferde und 2000 Stück Rinder erbeutet.

Aus Kapſtadt werden von Dienstag zwei neue Peſtfälle ge
meldet.

7 eZum Krieg in China.
Die amtliche Verlnuſtliſte

aus Oſtaſien Nr. 13 weiſt 68 Mann. Es werden gemeldet:
Bei der Exploſion in Honnu-tſchen am 22. April 1 Toter und
2 Leichtverwundete; bei dem Gefecht an der großen Mauer am
23. April 4 Tote, 13 Schwerverwundete, von denen einer
inzwiſchen verſtorben iſt, und 39 Leichtberwundete. Außerdem
werden als geſtorben gemeldet 7 und als vermißt 2 Mann.

Die Rückkehr der deutſchen Truppen.
Laffans Bureau meldet aus Peking: 2500 Mann deutſcher

Marineſoldaten haben Befehl, in Abteilungen nach Kiautſchou
abzugehen, 1400 Mann ſollten geſtern abmarſchieren, 800 davon
werden den Weg zu Fuß zurücklegen. Die deutſche Kavallerie-
ſchwadron zu Kalgan kehrte am Sonnabend nach Peking zurück.
5000 Mann deutſcher Truppen werden innerhalb 14 Tagen ab-
gehen und mittels zweier Transportſchiffe in die Heimat be
fördert werden.

Vorbereitungen zur Ueberſiedelung des chineſiſchen
Hofes nach Peking.

Choufu, der ehemalige Kommiſſar für die Prüfung der Ent-
ſchädigungsanſprüche hat den Auftrag erhalten, die Route für
die Rückkehr des chineſiſchen Hofes zu beſtimmen. Er hat eine
Karte der Provinz Tſchilt entworfen ſowie ein Programm für
die zeremoniellen Vorbereitungen. Choufu iſt zur Verteilung
von Rationen und Beſoldungen an die Soldaten beauftragt.
4000 Mann werden Schantung verlaſſen und ſich in Peking
einquartieren.

57s oziales.
Zum Waldenburger Grubenunglück. Die Urſache

des furchtbaren Unglücks auf der dem Fürſten von Pleß ge-
hörenden Kreuz-Grübe im Waldenburger Revier wird wohl
unaufgeklärt bleiben. Man vermutet, daß die Fahrläſſigkeit
eines Bergarbeiters den Brand verurſachte, da ungefähr eine
Stunde vor Entdeckung desſelben eine Belegſchaſt durch den
Luftſchacht zum Schichtwechſel einfuhr. Durch ein achtlos fort-
geworfenes brennendes Streichhölzchen kann die ſog. Kaue, das
einfache Holzhäuschen, das den Eingang zum Schacht deckte,
in Brand geraten ſein. An ein baldiges Ablöſchen war nicht
zu denken, da die nächſtgelegene r mehr wie 700
Meter entfernt lag und es zunächſt an Schläuchen fehlte. Auch
ſtürzte die brennende Kaue bald in den Schacht hinein auf
eine zwanzig Meter tiefer liegende Holzbühne und ſetzte dieſe
und die Zimmerung des Schachts ſowie noch ein Kohlenflötz
in Brand. Der ſtarke Luftzug trieb die Brandgaſe nach unten
und ſchnell waren die vielen Gänge und Baue von erſticken-
dem Rauch und Qualm gefüllt, ſo daß es den plötzich be-
täubten Bergarbeitern, die inſtinktiv der Auffahrt zuſtrebten,
ſtatt entfernte, nicht von Brandgaſen erfüllte Seitengänge auf-
zuſuchen, nicht gelang, den todbringenden Gaſen zu entgehen.Auch die Rettungsmannſchaften, die mit todesmutiger Kühnheit

eindrangen, mußten immer wieder zurückweichen, obwohl jeder
einzelne Mann mit einer Handflaſche, gefüllt mit flüſſigem
Sauerſtoff, ausgerüſtet war. Beſinnungslos ſtürzten die Braven

und konnten nur mit größter Mühe wieder an das
ageslicht gebracht werden. Zwei der Helden, Steiger Rösner

und Hauer Fuhrmann, fanden bei den Rettungsarbeiten den
Erſtickungstod, während ein dritter Mann ſich eine ſchwere
Gehirnerſchütterung dadurch zuzog, daß er mit dem Kopfe gegen
ein ſtählernes Grübenſeil rannte. Man ſetzte die lufteinſaugen-
den Ventilatoren der anderen Schächte außer Thätigkeit, zün-
dete auf Drahtroſten über den Schächten große Feuer an, um
durch die ſ entwickelnde Wärme und ben ſo entſtehenden
Luftzug die Gaſe und den Rauch nach oben zu ziehen, auch

elang es, den Brand ſelbſt nach einigen Stunden d lböſchen
e öpfermutigen Anſtrengungen aber waren vergeblich, nie

mand konnte geveitet werden und ſo fanden mit den beiden
bei den Rettungsarbeiten Verung 21 im beſten Mannes-
alter ſtehende Arbeiter und Beamte ihren Tod. Sechzehu der
Erſtickten hinterlaſſen Frauen mit zuſammen 25 Kindern. Unter
den Opfern des neueſten Grubenunglücks ſind auch brave
Parteigenoſſen. Am dritten Pfingſtfeiertag wurden die auf
dem Schlachtfelde der Arbeit Gefallenen gemeinſam beſtattet
unter ſtärkſter Beteiligung aller Schichten der Bevölkerung des
Waldenburger Bergreviers.

Soziale Vechtspflege.
Ein anerkennenswertes Urteil in Geſindeſachen.

Der Oberleutnant Götze vom 162. Jnf.Reg. in Neumünſter
tte, wie das Norddeutſche Volksblatt berichtet, das bei ihm als
öchin im Dienſt ſtehende Mädchen Paula Meyer als „ver-

logen“ und „faul wie ein Galgenſtrick“ bezeichnet und ihr vor-
geweſen. daß ſie „freſſen“ könne. Das Mädchen hatte darauf

en Dienſt vorzeitig verlaſſen. Auf Antrag des Offizters wurde
die Köchin dann wegen mutwilligen Verlaſſens des Dienſtes
angeklagt, vom Schöffengericht in Neumünſter ſedoch frei

Die Amtsanwaltſchaft legte Berufung ein. Jn der
Verhandlung vor der Kieler Berufungskammer vertrat Staats
anwalt Leonardi die Anſicht 73 ein Dienſtherr berech
tigt ſei, ſich ſeinen Dienſtboten ge enüber der-
S Ausdrücke zu bedienen und daß dieſe nicht
als Beleidigung auſ ren ſeien. Er beantragte deshalb,
das Mädchen zu einer Geldſtrafe von 9 Mark zu verurteilen.
Das Gericht pflichtet jedoch dieſer Anſicht nicht bei. Die An

eklagte wurde nicht allein freigeſprochen, es wurde auch ent
u das ihr die baren Auslagen aus der Staatskaſſe zu
erſetzen ſind.

Die Sache iſt weniger wegen der Anſichten des Staats-
anwalts, als deshalb bezeichnend, daß en das Amts als
auch das Landgericht ſich ſchützend auf die Seite des gekränkten
Dienſtboten ſtellten. Jn der Regel wiſſen unſere Gerichte die
Schönheiten unſerer Geſindeordnung voll zu würdigen und
ſind faſt allgemein in ſolchen Anſchauungen befangen, wie ſie
hier der Staatsanwalt vorgetragen hat. Die Urteile der beiden
Berichte verdienen deshalb mit Recht vermerkt zu werden.

Bfſingſtkongreſſe.
5. GeneralVerſammlung des Deutſchen Metall

Krbeiter- Verbandes in Nürnberg.
G. Nürnberg, 26. Mai.

Heute vormittag wurde die Generalverſammlung im Saaleder Roſenau dahier eröffnet. Kollege Scherm degrißte im
Namen der Verbandsgenoſſen ſowie der Geſamtarheiterſchaſt
Nürnbergs die erſchienenen Delegierten. Der 1. Vorſitzende des
Hauptvorſtandes, Kollege Schlicke, hieß die Generalverſamm-
lung im Namen des Vorſtandes willkommen und gab einen
kurzen Bericht über die Entwickelung des Verbandes in der
Zeit ſeines jetzt zehnjährigen Beſtehens. Nachdem er noch kurz
die nächſten Aufgaben des Verbandes und der Generalver-
ſammlung ſkizziert und den als Gaſt anweſenden h
Kollegen Hanſen begrüßt hatte, erklärte er die Generalver-
ſammlung für eröffnet. Nach der Wahl einer ſiebengliederigen
ne r ſmgskommiſſion wurde die Sitzung für eine Stunde
unterbrochen.

Sitzung erſtattet die Mandats-Nach Wiederaufnahme der

prüfungskommiſſion ihren Bericht, laut dem 178 Delegierte an-
weſend ſind. Als Gaſt nimmt a Segitz an den Ver-
h teil. Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands iſt durch den Genoſſen Legien vertreten. Zu
Vorſitzenden wurden ernannt: SchmittMünchen, Sei hege
ger- Hamburg und Nähter-Berlin, außerdem wurden es
Schriſtführer und zwei Führer der Rednerliſte ernannt. Es
folgt dann die Wahl der Statutenberatungskommiſſion, der Be
ſchwerdekommiſſion und der Haushaltungskommiſſion, letztere
zur Feſtſtellung und Prüfung der Ausgaben der Generalver-
ſammlung. Dann wird noch eine Kommiſſion zur Prüfung der
Rechnungen des Ausſchuſſes gewählt. Der Geſchäftsordnungs-
entwurf des Vorſtandes wird angenommen. Die Tagungszeit
wird auf 8—12 Uhr vormittags und 2—4 Uhr nachmittags feſt
geſetzt. Die Tagesordnung wird näch Antrag des Vorſtandes
angenommen, Abgelehnt wird, folgende Anträge auf die Tagesordnung zu ſetzen: Einführung eines Krankenzuſchuſſes, Mar-
feier, Fabrik und Gewerbeinſpektion, Wahl der Aſtiſtenten zur

Gewerbeinſpektion durch die Arbeiter, Zollpolitik, ſozialpolitiſche
Aufgaben des Verbandes. Die Abſetzung dieſer Punkte erfolgtedeshalb, weil einesteils der Generalverſammlung die Zeit man
gelt, dieſe höchſt wichtigen Fragen eingehend zu behandeln, an
dererſeits der eine und der andere Punkt ſchon im Vorſtands-
bericht berührt wird.

Aus dem den Delegierten gedruckt vorliegenden Bericht ent-
nehmen wir folgendes

Die Einnahmen des Verbandes im Jahre 1899 einſchließlich
des Vortrages vom Jahre 1898 betrugen 1288046 Mk., die
Ausgaben 902 898 M. ſo daß Anfang 1900 ein Vermögen von385 148 Mk. vorhanden war. Einſchüeßlich dieſes Kaſſen
beſtandes bezifferte ſich die Einnahme im Jahre 1900 auf
1 578 379 Mk., die Ausgabe auf 1007777 Mk., ſo daß mit
l. WPuar 1901 ein Kaſſenbeſtand von 570 602 Mk. feſtgeſtellt
wurde.

Die Aufwendungen für Unterſtützungen ſind im Verhältnis
zu den Vorjahren bedeutend geſtiegen. Zum Teil ſind d
Mehrausgaben ja auf die am 1. Juli 1900 in Kraft getretene
ArbeitsloſenUnterſtützung, zum arySen Teil aber auch auf den
allgemeinen Geſchäftsrückgang zurückzuführen. So ſind z. B.
im 2. Quartal 1900, als die neuen Unterſtützungseinrichtungen
noch nicht in Kraft getreten waren, die 2 ufwendungen für
Reiſegeld ganz bedeutend, in den Verkehrszentren zwiſchen 30
und 50 Proz. gegen das Vorjahr geſtiegen. Jm Jahre 1899
wurden an Reiſegeld gezahlt 38828 Mk., 1900 waren es
69 151 Mk., in Summa 107980 Mk. Jn den vorhergehenden
beiden Jahren wurden insgeſamt 49305 Mk. gezahlt.

An Ortsunteeſtützung (Arbeitsloſenunterſtützung) wurde
gezahlt vom 1. Juli 1900, dem Tage, an dem dieſe Unterſtützung
in Kraft trat. bis zum Ende des Jahres an 2400 Bezugs-
berechtigte 50577 Für Unterſtützung in Not-
fällen (Krankheit, Unglück in der Familie uſw.) wurden in
der Geſchäftsperiode 55353 Mk. ausgegeben, gegen 29835 Mk.
in de Leiden Vorjahren. Rechtsſchutz wurde in 204 Fällen
gewährt.

Für die in den Jahren 1899 1900 geführten Ausſtände
wurden vom Verband verausgabt 744 620 Mk. An andere Be
rufe bezw. Organiſationen wurden zur Durchführung ihrer
Kämpfe überwieſen 42 400 Mk, ſo daß die Geſamtausgaben
für Streiks aus Verbandsmitteln in den Jahren 1899 1900 be-
tragen 787 020 Mk. Von den Streiks wurden 85 mit Erfolg,
79 mit teilweiſem un und 81 ohne Erfolg beendet. Gegen-
ſtandslos wegen Wegfall der Urſachen wurden 220 Ausfſtände.
11 Streiks waren am Jahresſchluß noch nicht beendet. Von
der Herausgabe von Sämmelliſten zur Unterſtützung
der an eigenen Streiks beteiligten Mitglieder wurde abgeſehen
Nur r Unterſtützung der Kollegen in Dänemark Hamburg
und Nürnberg wurden Sammlungen veranſtaltet. Es gingen
ein 507560 Mk. die bis auf einen kleinen Reſt ihrer Beſtimmung
zugeſſührt worden ſind.

leber internationale Beziehungen wird u. a. be
richtet: Die Pflege internationaler Beziehungen ließ ſich der
Vorſtand auch in der abgelaufenen Berichtsperiode angelegen
ein. Neue Verbindungen wurden mit der ſchwediſchen, deret und ein en franzöſiſchen Organiſationen ange-
müpft. Jmwerhin ſteckt aber die internationale Verſtändigung

der Metallarbeiter nach in den Kinderſchuhen. Es gilt dies
namentlich von der Verbindung mit den engliſchen Ver



bänden, deren an Schw emus ſie bis jetzt beiſeite ſtehen le ter iltnis zu den
anderen deutſchen Berbänden der Metallinduſtrie war
im ganzen ein günſtiges. Mit dem Zentralverein der Former
wurde ein Abkommen getroffen, das ein Hand in Hand. Arbeitenin der Agitation, bei Ausſtänden uſw. ermöglicht. Die Mitglieder

des Gold und Silberarbeiter-Verbandes traten zum größtenTeil zum MetallarbeiterVerband über. Nur über die Alten
des Zentralvereins der Schmiede unter den im Metallarbeiter
Verband organiſierten Kollegen wird Klage geführt. Alles
in allem bietet der Vorſtandsbericht ein erfreuliches Bild vom
Wachſen und Erſtarken des MetallarbeiterVerbandes.

Den Vorſtandsbericht erſtattet der Sekretär Kollege Reichel.
Zunächſt ſtellt er einige im gedruckten Vrrian falſch wieder
gegebene Zahlen richtig. So wurden in der Geſchäftsperiode
87 Angriffsſtreiks geführt, an denen 10082 Perſonen be-
teiligt waren. Davon waren 29 erfolgreich, 40 theilweiſe er
folgreich, 17 gingen verloren. Der Ausgang eines Streiks war
bei Abſchluß des Berichts noch nicht bekannt. Abwehrſtreiks
wurden 131 geführt, von denen 12 mit vollem Erfolge und 27
mit teilweiſemm Erfolge beendet wurden. 49 gingen verloren, 9
waren beim Abſchluß des Berichtes r nicht beendet, 16 Streiks
wurden gegenſtandslos. An den Abwehrſtreiks waren 6518 Per-
ſang beteiligt. Redner erklärt, auf der letzten General-Ver-
ammlung habe kaum einer einen ſo plötzlichen Umſchwung der

Geſchäftskonjunktur für möglich gehalten. Trotz dieſes Um-
ſchwunges ſei aber der Vorſtand in der Lage geweſen, alle ſeine
Verpſlichtungen zu erfüllen. Wenn allerdings der Vorſtand
manches gethan habe, was einzelnen Zahlſtellen m paßte, ſo
habe die allgemeine wirtſchaftliche Lage dazu genbtigt. Das
möge man bei der Kritik beachten. Zeitweiſe ſei der Vorſtand
mit Arbeit überlaſtet geweſen. So möge man den Vorſtand
bei der proviſoriſchen tung von Hilfskräften nicht an die
erſtigmung des Ausſchuſſes binden, damit im Bedarfsfalle
dem Bedürfnis ſofort Rechnung getragen werden kann.

Zwölfte Generalverſammlung des Deutſchen
Berg- und Hüttenarbeiterverbandes.

R. Kaſſel, 26. Mai.
(Fortſetzung.)

Ueber die Preſſe und ihre Entwickelung referierte hierauf
Verbandsredakteur Otto Hue- Eſſen und führte etwa aus:
„Wir ſehen vor einem kritiſchen Zeitpunkt, die Leiter des chriſt
lichen Gewerkvereins werden vorausſichtlich nach den letzten
Vorgängen ſchwerlich mit uns zuſammengehen, trotzdem ſind
wir verpflichtet, mit den Mitgliedern des Gewerkvereins treue
Kameradſchaft zu pflegen, denn ſie ſind auch unſere Klaſſen-
genoſſen, unſer Verband muß aber feſt auf neutralem Boden
bleiben, trotzdem einige Perſonen im anderen d den Ein
flüſſen der Drahtzieher Gehör ſchenken. Redner noch,
daß einige Verbandsmitglieder bei Einſendung von Berichten
es nicht ſo genau nehmen, ſelbſtredend geſchieht dieſes nur aus
Fahrläſſigkeit, aber ſie müßten doch bedenken, daß der zeichnende
Redakteur dafür verantwortlich iſt und event. auch dafür zur
Verantwortung gezogen wird. Auch müſſen die Berichte mehrſachlich, aber ch perſönlich gehalten werden.

Jn der darauf folgenden Debatte bemerkt Redakteur Lang-
horſt in Bezug auf ſeinen Kollegen Hue, e man die Neu-
tralität nicht allzuſehr auf die Spitze treiben ſoll was würde
Hue wohl gethan haben, wenn beiſpielsweiſe in Waldenburg
neben Kamerad Sachſe auch noch Pfarrer Naumann als Reichs
tagskandidat aufgeſtellt wurde, man könne hier von einer Zwei-
ſeelentheorie ſprechen.

Dietz- Sachſen war ebenfalls der Meinung, die Neutralitäts-
beſtrebugnen nicht auf die Spitze zu treiben. Pokorny-
Zwickau ſteht ebenfalls auf dem Standpunkt des Redakteurs
Janghorſt. Sachſe-Zwickau betont, daß die Kameraden im
Königreich Sachſen mit den königstreuen Knappen über
verſchiedene Punkte zuſammen beraten haben, jedoch würde es
uns in Sachſen niemals einfallen, mit ſolchen Leuten a la
Bruſt, die zugeben, daß das Verleumden ihr Geſchäft iſt, zu
ſammenzugehen. Redner erklärt ſich ebenfalls mit den zu weit-
gehenden Neutralitätsbeſtre bungen Hues nicht einverſtanden.
Bei der Reichstagswahl in Waldenburg iſt er entſchieden zu
weit gegangen. Ferner findet Redner es unerklärlich, daß die
Verbandszeitung über die Maifeier kein Wort geſchrieben hat,
nicht einmal eine Aufforderung an die Kameraden, für den Acht-
ſtundentag einzutreten, iſt veröffentlicht worden.

Schlöſſer- Aachen tritt gleichfalls dafür ein, mit den Neu-
tralitätsbewegungen nicht zu weit zu gehen, die gleiche Anſicht
vertreten Schwarz- Eikel und Bartels-Sarten. Ebert-
Laer erinnert daran, daß, als der Verband Parteipolitik be-
trieben hat, ein wuchtiger Rückſchlag eingetreten ſei, nach dieſer
Zeit hatte der Verband erſt wieder feſten Fuß gefaßt. Jm
übrigen warnt Redner auch vor den übertriebenen Neutralitäts-
beſtrebungen. SachſeZwickau iſt nicht dafür, daß der Ver
band in das Fahrwaſſer von 1891/94 einlenke, die Neutralität
müße gewahrt werden, ſie darf aber nicht zu weit gehen wir
vertreten die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft

Das Schlußwort zu dieſer Frage erhält Referent Hue: er
führt aus: Was die prinzipielle Haltung unſeres Verbands-
organs anbetrifft, ſo iſt dieſelbe in unſerem Statut vorge-
ſchrieben, ſoll die Haltung eine andere ſein, ſo müſſen Sie zu-
nächſt das Statut ändern, ich bitte Sie aber dringend, es bei
der bisherigen Praxis zu belaſſen Zu dieſer Bitte zwingen
mich meine Erfahrungen als Gewerkſchaftler und meine Ueber
zeugung als Sozialdemokrat. Wenn man die vorhergehende
Debatte anhörte, ſo könne man zu der Ueberzeugung kommen,
daß Hue keine blaſſe Ahnung vom Sozialismus habe und nicht
viſſe, wie er ſich in politiſchen Dingen zu verhalten habe. Es

iſt die Wahl Sachſes zum Reichstag herangezogen worden, nun
gehe aber aus dem von Sachſe verleſenen Paſſus des betr.
Artikels hervor, daß ich mich im Falle, es würde ein in Ar-
beiterfragen zuverläſſiger Kandidat, wenn auch nicht Sozial
demokrat aufgeſtellt werden, im Jntereſſe der Kameradſchaft, ich,
mit Lebhaſtigteit mich für denſelben verwenden würde. Warum
ſollte ich das nicht thun Fordert doch der ſozialdemokratiſche
Parteivorſtand bei Wahlen auf, gegenüber einem Arbeiterfeinde
für das kleinere Uebel einzutreten. Wenn dem ſozialdemo-
kratiſchen Parteivorſtand dieſes nicht als Verrat an der Ar-
beiterſache angerechnet wird, ſo kann dieſes auch mir armen
Haſcherl nicht auf das Schuldkonto geſchrieben werden.

Jch warne entſchieden vor einer Verquickung der gewerk-
ſchaftlichen mit den parteipolitiſchen Fragen vor allem wende
ich mich entſchieden gegen eine Behandlung religiöſer Ange-
legenheiten in gewerkſchaftlichen Organen, die geeignet ſind,
das Gefühl der Leſer zu verletzen. Wir haben als Gewerk-
ſchaftler Gegenwartsarbeit zu leiſten und die ſozialdemokrati-
ſche Partei hat meinem Erachten nach den anderen Teil Zer
ſozialen Frage zu löſen. Eine Verquickung der beiden T
wegungen, wie es hier gewünſcht wird, würde beiden a
ſchaden Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß der alte Ver
band zur Zeit, als er in das parteipolitiſche ſrr
ſchwamm, außerordentlich an Mitgliedern einbüßte. Ueber die
Thatſachen kommen wir trotz aller Redereien nicht hinweg.
Mißverſtehen Sie nicht die neütrale gewerkſchaftliche Bewegung
Wir Keutralitätsdusler“ treten für eine energiſche Behand-
lung der ſozialpolitiſchen Frage in der Gewerkſchaft ein, hre
uns allerdings einer politiſchen Partei zu verp J er-
denken Sie die gewerkſchaftlichen Lehren, die die d Ver,
bewegung uns in Deutſchland gegeben, bedenken Sie die Ver

j rbandes, bedenken Sie, daß Sie dieangenheit unſeres Verbandes, b faſtVerantwortung tragen für alle Be chlüſſe, die ge er
werden. Wenn Sie ſich alles reifli überlegen, können
nicht anders: Sie müſſen der Verbandsleitung und der e
daktion auftragen, an der bisherigen Haltung feſtzuhalten.
h 9

chluß s Uhr abends.

Fokizeiliches und Gerichtliches.
An 80 M. Geldſtrafe wurde Genoſſe Albert, Re

dakteur des Sächſiſchen Wochenblatts in Zwickan verurteilt,
weil er die Direktoren der dortigen Wilhelm-Schächte beleidigt
haben ſollte. Der Anklage lag ein Artikel zu Grunde, in wel
chem einer der üblichen Anſchläge, die den Arbeitern allerlei
Strafen androhen, beſprochen worden war.

Barteinachrichten.
Der geplante Parteitag der polniſchſozialdemokra

tiſchen Partei, der am 26., 27. und 28. in Gneſen ſtattfinden
ſollte, iſt in letzter Stunde polizeilich verboten. Was die Poli
zei zu dieſem Verbote veranlaßt hat, iſt bis jetzt nicht bekannt.

n die Redaktion der Leipziger Volkszeitung treten
in den nächſten Tagen die Genoſſen Blos und Guſtav
Page ein, um den erkrankten Genoſſen Schoenlank provi-
oriſch zu vertreten.

Gewerßkſchaftliches.

Das Arbeiterſekretariat in Breslau hat ſeinen erſten
Geſchäftsbericht für das Jahr 1900 herausgegeben. Mit Recht
darf es ſich darauf berufen, daß für Breslau die Einrichtung
vom Standpunkt der Arbeiterbewegung eine dringende Not-
wendigkeit war. Hier, wo ſo rückſtändige Elemente aus der
Provinz mit geradezu jämmerlicher Schulbildung re wenbefinden ſich die Arbeiter in der hilfloſeſten Lage, ſo ad ſie in

Rechtsſtreitigkeiten verwickelt werden. Das Bureau weiſt des-
halb im vorigen Jahre die ſtattliche Zahl von 5088 Beſuchern
auf, die am deutlichſten den Beweis liefern, wie ſegensreich die
Errichtung des Jnſtituts gewirkt hat. Allein 1340 ſchriftltche
Geſuche und Klagen hatte das Bureau anzufertigen, die uns
einen Einblick gewähren, welche t Arbeitslaſt der Be
amte zu bewältigen hatte, der dieſem Poſten vorſteht. Bei der
großen Zahl der Beſucher fällt der hohe Prozentſatz der Nicht-
organiſierten auf, denn es nahmen nur 46,26 Prozent organi-
ſierter Arbeiter das Bureau in Anſpruch. Die eigenartigen
Verhältniſſe werden es wohl kaum ermöglichen, vorläufig den
Kreis der Ratſuchenden enger zu ziehen, denn die Einrichtung
wirkt in ihrer Geſamtthätigkeit anregend auf die indifferenten
Arbeiter und wird manchen der Organiſation zuführen. Die
Gewerkſchaftsbewegung erfreut ſich, wie aus dem beigefügten
Bericht des Kartells zu entnehmen iſt, reger Fortſchritte. Jm
Jahre 1898 zählte man in Breslau 6157 gewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiter, 1900 ſtieg die Zahl auf 11349. Wenn wir die
männliche Arbeiterbevölkerung im Alter von 18--60 Jahren in
Betracht ziehen, dann ſind 25 Proz. von dieſen Mitglieder einer
Gewerkſchaft. Ein Verhältnis, das gewiß als ein gutes be-
zeichnet werden kann. Die Handelshilfsarbeiter, die Maurer
und die Metallarbeiter haben bereits ſo ſtarke Mitglieder-
beſtände, daß ſie zur Errichtung eigener Bureaus übergingen
und die Anſtellung beſoldeter Beamten w. Nachdem
nun auch der Lokalmangel durch den Erwerb eines eigenen
Heims beſeitigt iſt, dürfte eine ſichere Grundlage zu weiterer
erſprießlicher Arbeit gefunden ſein.

Die Organiſation der Porzellanarbeiter iſt durch das
mehr wie eigentümliche Verhalten der Erben des im vorigen
Jahre verſtorbenen Verbandskaſſierers Bey in momentane Geld-
verlegenheit geraten und war gezwungen, auf die Dauer eines
Vierteljahres ihren Mitgliedern Extrabeiträge aufzuerlegen. Die
Erben Beys (das Verbandsvermögen von 116000 M. iſt auf
den Namen B.s bei der Reichsbank deponiert) wollen anſchei
nend eine „Abfindungsſumme“, ehe ſie die Erklärung abgeben,
daß ſie Erb- Anſprüche an das Verbandsvermögen nicht haben,
und ohne welche Erklärung die Bank der Verbandsleitung keine
Gelder ausfolgert. Es kommt dieſerhalb zur Klage und da an
dem günſtigen Ausgange derſelben gar nicht zu zweifeln iſt, ſo
dürfte die augenblickliche, durch den vorausſichtlichen Opfermut
der Porzellanarbeiter aber ziemlich belangloſe Geldverlegenheit
bald gehoben ſein.

Jn Striegau in Schleſien iſt, veranlaßt durch Tarifſtreitig-
keiten, ein Streik der Stein arbeiter ausgebrochen. Jn
6 Betrieben ruht die Arbeit vollſtändig, da die Ausſtändigen
bis auf den letzten Mann organiſiert ſind. Jn Betracht kom-
men 369 Männer und 17 Frauen. Jn drei Betrieben wird
weiter gearbeitet, da dieſe nach dem Tarif weiter bezahlen.
Mit ſeltener Zähigkeit werden ebenfalls die Ausſtände in Frei-
burg i. Br., Koblenz und Gumping in Baiern weiter-
geführt. Jn den letzten Wochen wurden in Süddeutſchland
allein ca. 120 Agitations- Verſammlungen für den Anſchluß an
die Organiſation abgehalten.

Ausland.
England. Das ſchottiſche Einigungsamtder Eiſen

induſtrie beſchloß, daß die Löhne der Eiſenarbeiter ger
abermals um 5 Proz. herabzuſetzen ſeien. Es handelt ſich um
eine gleitende Lohnſkala, die von den Arbeitern mit den Unter-
nehmern vereinbart iſt.

Die internationale Bergarbeiter- Konferenz
in London nahm eine Reſolution zu gunſten des Achtſtundeu-
tages an. Die fremden Delegierten ſowie diejenigen Groß
britanniens, mit Ausnahme von Durham, unterſtützen den An
trag, Northumberland war nicht vertreten. Auch die Deutſchen
haben keinen Vertreter entſandt, da ſie gegen die jährlicheWiederholung des Kongreſſes ſind und längere Pauſen ver

langen.
Jtalien.

gebrochen.
Jn Rom iſt ein Streik der Bauarbeiter aus-

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Mai 1901.

Ein ſtreikender Maurer wegen Meineids verhaftet.
Zu welchen ungeheuren Konflikten mitunter Lohnbewegungen

führen, dafür bot geſtern eine Verhandlung vor dem hieſigen
Schöffengericht ein eklatantes Beiſpiel. Der Maurer Hermann
Richter denunzierte den bekannten Polier William Pfeiffer
bei der Staatsanwaltſchaft wegen Rauchens in einem Motor-
wagen. Pfeiffer wurde angeklagt, und in der geſtrigen Ver-
handlung beſchwor nun Richter, daß er geſehen habe, wie
Pfeiffer im Motorwagen rauchte. Als Gegenzeugen traten auf
ein Jngenieur, ein Poliziſt, die ſich gleichfalls im Wagen be-
fanden, ſowie der Motorwagenführer. Dieſe beſchworen, ſie
hätten von dem Rauchen Pfeiffers nichts bemerkt. Darauf
wurde Richter ſofort verhaftet und wegen Verdachts des Mein-
eids in Unterſuchungshaft abgeführt.

Es iſt nicht unſere Aufgabe, zu unuterſuchen, ob Richter
falſch geſchworen hat oder nicht, wir wollen auch gar kein
Hehl daraus machen, daß uns die e Richters kleinlich
und unangebracht erſcheint, feſtſtellen wollen wir nur, daß ein
ſo erbittert geführter Kampf, wie der Maurerſtreik, nur er
leicht beide Teile, Unternehmer und Arbeiter, unfähig macht,
die Dinge objektiv zu betrachten, da das Beſtreben beider
Teile darauf hinausläuft, bei der Wahrung der verſchiedenen
Intereſſen ſich gegenſeitig r ſchädigen. Dieſem Beweggrunde
mag auch die Anzeige Richters entſprungen ſein, zumal der
Polier Pfeiffer derjenige iſt, der nicht müde wird, die Strei-
kenden fortgeſetzt e verfolgen und ſie, wenn es irgend an-
ängig iſt, dem Strafrichter zu übergeben, wenn ſie ſich nachſeiner Meinung ein Vergehen, was in den Augen anderer

Leute nicht einmal ein ſolches iſt, zu ſchulden kommen laſſen.
Wie ſich die Angelegenheit weiter entwickeln wird, ob man
gegen Richter das Meineidsverfahren einleitet, muß natürlich
abgewartet werden. Es kann den Streikenden nicht oft genug
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len werden, bei 8 vor Gericht außerordentu ehe und aus v fen. t außer
Zur Geſchäftslage im Metallgewerbe

ſchreibt uns der Sekretär des Metallarbeiterverbandes
Die vielfach für das Frühjahr erwartete Verbeſſerung des

Geſchäftsganges iſt im allgemeinen nicht eingetreten. Jm
Gegenteil iſt in jetziger Zeit zu verzeichnen, daß in verſchiede
nen Fabriken die Aufträge zurückgehen. So müſſen in dieſer
Woche 17 Former der Zimmermannſchen Fabrik ausſetzen,
weil nicht genügend Aufträge vorhanden ſind, was voraus-
ſichtlich noch länger anhalten wird. Die Dreher arbeiten in
dieſer Fabrik ſchon lange unter 8 Stunden. In zwei anderen
Gießereien ſind in den letzten Wochen gleichfalls Entlaſſungen
wegen Arbeitsmangel vorgenommen worden. Auch bei der
Firma Weiſe Monsky wurden kürzlich an einem Abend
11 Mann entlaſſen. Vollauf beſchäftigt ſind zur Zeit nur
einzelne große Fabriken, in welchen aber auch keine Garantie
für längere Zeit vorhanden iſt.

Nur 1200 Mk. pro Quadratmeter
fordert ein hieſiger Grundſtücksbeſitzer, der ZigarrenhändlerHäuber in der Shneerſteahe, für ein Stück Land, das er zur
Straßenverbreiterung an die Stadt abtreten ſoll. Dieſe dat

ihm 600 Mk. geboten, auf welches Gebot er nicht einging, ſo
daß die Zwangsenteignung ſeitens der ſtädtiſchen Baukommiſ-ſion beſchloſſen wurde. u dieſem markanten Beiſpiel läßt

ſich erſehen, wohin die Steigerung des Grund und Bodensführt; die Preiſe ſind zuletzt geraſezu unerſchwingliche, und

daß von dieſer Preisſteigerung zudem unſere Stadtverwaltung
ſo übel mitgenommen wird, iſt ein prächtiges Stück Jronie,
da ſie bisher durchaus dem Grund und odenwucher nicht
ſo geſteuert hat, wie ſie es zu thun im ſtande wäre. Wie
recht haben wir Sozialdemokraten, wenn wir verlangen, die
Stadt ſolle ſich beizeiten den Beſitz von Grund und Boden
angelegen ſein laſſen, dann iſt ſie nicht gezwungen, für einen
einzigen Quadratmeter Landes die horrende Summe von 1200
Mark bezahlen zu müſſen, wenigſtens trifft dies nur für Aus-
nahmefälle zu. Statt deſſen hatte man nichts Eiligeres zuthun, als ſtädtiſchen Beſitz loszuſchlagen, wie der Verkauf der

zwei Bauſtellen in der Poſtſtraße beweiſt.

Kann ein Chriſt Sozialdemokrat ſein
Jn unſerem Leitartikel in Nr. 117 vom Mittwoch, den

22. Mai, betitelt: Sozialdemokratie und Chriſtentum würdigten
wir vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt einen Vortrag desHerrn Konſiſtorialrat Franck in Danzig, der die ſchon ſo hüufig

aufgeworfene Frage, ob ein Chriſt Sozialdemokrat ſein kann,einer erneuten Erdrierun unterzog und zu der Schlußfolge-
rung kam, „daß ein Chriſt ſehr doh Sozialdemokrat ſein kann,

denn dort arbeitet er mit an der Durchführung der ſozialen
Forderungen Jeſu“.

Jetzt teilt die Hilfe, das Blatt des Herrn Pfarrer Nau-
mann mit, daß der Vortrag in Halle bei Mühlmann als
Broſchüre erſchienen iſt und 20 Pfg. koſtet. Wer ſich dafür
intereſſiert, kann das Schriftchen auch durch die Volksbuch-
handlung, Ranniſcheſtr. 3, beziehen. Die Sozialdemokratie hat
zwar Wichtigeres zu thun, als ſich um religiöſe dogmatiſche
Abhandlungen zu bekümmern, immerhin iſt das aufgeworfene
Thema geeignet, den Vortrag Francks einer kritiſchen Prüfung
zu unterziehen, zumal die geſamte katholiſche und h
orthodoxe Preſſe Gift und Galle gegen den „unchriſtlichen“
Konſiſtorialrat ſpie und ihn ſicherlich aufs kirchliche Schafott
er haben würde, wenn er ſich dieſem nicht durch die

iederlegung ſeines Amtes entzogen hätte.

Naumburg. Ein „zweiter“ Mörder geſucht. Geſucht
wird von der Staatsanwaltſchaft war mutmaßlichen zweiten
Mörder des Gendarmen Vopel in Querfurt, der ſich angebli
im Januar v. J. in Thaldorf, Lodersleben und Nehmsdor
umhergetrieben. Er wird als 45-50 Jahre alt geſchildert. Die
beſondere Beſchreibung des Mannes paßt angeblich u. a. auf
einen vielfach vorbeſtraften, am 16. April 1855 in Loburg, Kreis
Jerichow, geborenen Fleiſcher Ferdinand Karl Krumbeck, einen
früheren Schmied Louis oder Karl Rohe aus Steigra und den
am 28. Mai 1852 zu Querfurt geborenen angeblichen Fleiſcher
ar Lorenz Offski.

ordhauſen. Ein Fuhrwerk vom Zuge überfahren.
Als am Dienstag vormittag 11 Uhr ein von der Spritfabrik
herkommendes Geſchirr der Firma Helmholtz in die Nähe des
hieſigen Güterbahnhofs der Harzquerbahn kam, wurden diePferde des Geſchirrs durch eme nell anfahrende, den a
ausrangierende Lokomotive ſcheu und ſo wild, daß ſie der Geſchirrführer, der achtzehnjährige Sohn der Witwe Helmholtz,

nicht mehr zu halten vermochte; die Pferde gingen durch un
raſten direkt gegen die Maſchine, durch welche das Geſchirr
vollſtändig zertrümmert wurde. Der junge Helmholtz wurde
auf der Stelle getötet und die beiden auf dem Wagen befind-
lichen Perſonen, der Großvater des Helmholtz und der v
der Witwe Emmerich, wurden ſo ſchwer verwundet, daß an
ihrem Wiederaufkommen gezweifelt wird. as Handpferd
wurde in der Mitte durchſchnitten und das andere Pferd ſo
ſchwer verletzt, daß es zum Roßſchlächter gebracht werden
mußte. Der Betrieb auf der Harzquerbahn wurde vorläufig
durch Umſteigen aufrecht erhalten und war 2 Uhr nachmittags
wieder vollſtändig hergeſtellt.

Aus dem Reiche.

Berlin. Notleidende Landwirte. Eine großartige
Bauernhochzeit, zu der rund 300 Gäſte geladen waren, fand
nach mehrjähriger Pauſe in voriger Woche wieder in dem
Dorfe Granow in der Neumark ſtatt. Während der viertägi
en Dauer des Feſtes wurden u. a. drei fette Schweine im
ewicht von 8 Zentner, vier feiſte Sammel, vier Zentner Fiſche,

eine ganze Wagenladung Kuchen und außer verſchiedenen an-
deren Getränken zehn Tonnen Bier vertilgt.

Croſſen a. d. Oder. Vom Blitze erſchlagen. Jn
PolniſchNettkow ſind der Bahnwärter Schulz, ſeine Frau und
r Kinder vom Blitz getroffen worden. ie Frau und ein

nd waren ſofort tot.
Hamburg. 29 Stunden in einem Siel eingeſchloſ-

ſen. Am Sonntag abend lief ein großes Siel (Kanalanlage)
voll Waſſer, während zwölf Leute in demſelben arbeiteten. Die
Feuerwehr hat durch große Dampfpumpen bis Montag vor-
mittag das Siel ausgepumpt. Von den zwölf Leuten wurden
zunächſt neun gerettet. Montag abend gelang es auch, die
übrigen drei eingeſperrten Leute aus ihrer ſchrecklichen Lage zu
befreien, nachdem ſie 29 Stunden im Schacht geſeſſen hatten.Die Arbeiter waren nur für 8 Stunden mit Eſſen ausgerüſtet
und waren ſehr matt, befanden ſich aber ſonſt wohl Die
Stelle, wo ſie ſaßen, war trocken, da eine Schachtthür durch
den ſtarken Luftdruck derart gehalten wurde, daß Waſſer nicht
durchdrang. Die Urſache der Kataſtrophe war der Bruch eines
alten Siels, das in das neue mündet.

Vermiſchtes.
Die ſoziale Frage iſt endlich glücklich gelöſt. Jn der

Mainzer Volksztg. leſen wir: Nicht durch die Regierung, nicht
durch die Scharfmacher, auch nicht durch die Naumannianer,
ſondern durch die Wöllſteiner Zeitung. Jhr wird näm
lich Worms mitgeteilt:

allen Seiten kommt die Meldung, daß die mitwirken



den Vereine aus der fels mit großem Eifer das
Heſſiſch-Pfälziſche eſt, das am 26. und 27. Mai in
unſeren Mauern ſtattfinden wird, vorbereiten. Nahezu 400
Sänger und Sängerinnen werden ſich mit einem Orcheſter
von 74 erleſenen Künſtlern verbinden. Daß auch die Sozig-
liſtenfrage glücklich gelöſt iſt, beweiſen folgendeNamen: Frau Kurt l-Stuttgart, Fräulein Eva Peth-
Worms, Frau Walter-Choinanus-Weimar, Herr Opernſänger
Fcheege ſau, Herr v. Milde-Deſſau, Herr

lix Berber-Leipzig, Herr Prof. Ordenſtein-Karlsruhe.
Zur Feier des der Löſung dieſer ungemein ſchwie-
rigen Frage, die ſchon vielen Staatsmännern, Gelehrten und
Politikern ſchwere Sorge gemacht hat, ſoll, wie wir ferner ver
nehmen, ein großes Feſtkonzert ſtattfinden, in dem die oben ge-
nannten Soliſten mitwirken.

Schweres Grubenunglück in Amerika. Jn der Rich-
land-Grube bei Dayton (Teneſſee), die der Dayton Coal
and Jron Company gehört, ereignete r eine Gaserplo-
ion, durch die 21 Mann ums Leben kamen und neun
chwere Brandwunden erlitten.

Skandal aus der „beften“ Petersburger Geſellſchaft.
In der „Weiblichen patriotiſchen Geſellſchaft zu Petersburg,
die der Zarin-Witwe unterſteht, wurden e Unter-
We entdeckt. Der Vorſitzende der Geſellſchaft, Staatsrat

ewdokimow, Ehrenmitglied vieler Wohlthätigkeitsanſtalten und
eine der angeſehenſten Perſönlichkeiten von Petersburg, hat
während der fünf Jahre die Kaſſe der Geſellſchaft planmäßig

eplündert. Die Höhe der von Jewdokimow unterſchlagenen
elder beträgt 350000 Rubel. Jewdokimow fälſchte die Bücher

der Geſellſchaft ſo geſchickt, daß die Rechnungsprüfer leicht ge
täuſcht wurden. Auch in der Staatsbank trug man kein Be
denken, die gefälſchten Anweiſungen Jewdokimows anzunehmen.
Jewdokimow befindet ſich bereits in Haft. b

Leiden zur See. Jn Quenstown traf die deutſche Bark
Planet“ unter Führung des dritten Offiziers des britiſchen

Dampfers „Qwen point ein. Auf der Fahrt von Magaltan
waren Mannſchaft und Offiziere vom Skorbut ergriffen wor-
den. Der Kapitän und beide Offiziere ſowie ein Teil der
Mannſchaft ſtarben. Das Schiff entbehrte daher der Führung,
bis es ein britiſcher Dampfer am 14. Mai fand und ſein dritter
Offizier die Führung übernahm.

Setzte Nachrichten.
London, 30. Mai. Die Liſte der von den verſchiedenen

Mächten erhobenen Entſchädigungsanſprüche lautet wie folgt:
Oeſtreich 13 Mill. Kronen, Rußland 174 Mill. Rubel, Japan
45 Mill. Yen, Frankreich 280 Mill. Franks, Belgien 30 Mill.
Franks, Deutſchland 240 Mill. Mark, England 24 Mill. Pfd.
Sterling, die Vereinigten Staaten 25 Mill. Dollars, Jtalien
6 Mill. Taels, Holland und Spanien je 1 Mill. Taels.

London, 30. Mai. Aus Waſhington wird depeſchiert: China
erließ ein Edikt, worin es verſpricht, die Entſchädigungsſumme
von 450 Mill. Taels zu zahlen.

cheinen erforderlich. Die Tagesordnung wird in der Verln en Vegebg t er Vorſtand.
An die Varteigenoſſen des Zeitz-Meißenfels-

Raumburger Wahlkreiſes.
Laut Beſchluß findet das diesjährige Parteifeſt am 30. Juni

im Gaſthaus zum blauen Stern in Theißſzen ſtatt. Die ſich
daran beteiligenden Geſangvereine werden gebeten, das zu ſingende
Lied mir recht bald anzugeben.

Genoſſen, agitiert ſchon für recht ſtarken Beſuch, damit
dieſes Feſt der Parteigenoſſen noch ſtärker beſucht wird, als
die früheren. Die Gewerkſchaften ſowie alle Vereine Slug
ich, zu dieſem Tage keine Vergnügen zu arrangieren. Gleich-
eitig bitte ich, die mir noch nicht mitgeteilten Adreſſen der
emeinderats-Vertreter, ſoweit ſelbige auf ſozialdemokratiſchem

Boden ſtehen wollen, baldmöglichſt mitzuteilen.
Kreisvertrauensmann und 1. Vorſitzender des

Sozialdemokratiſchen Vereins

H. Plorin,
Zeitz, Ritterſtraße 18.

Eingeſandt.
(Wir geben nachſtehendem Eingeſandt Raum, ohne uns indes

dafür verbindlich zu machen. Red.)
Die deutſche d n in Holland, womit ſich

ſchon öfters die Oeffentlichkeit beſchäftigte, tritt in ein Stadium
der wirklichen Exiſtenz derſelben vor ein Forum des nachweis-
lichen Beſtehens.

Die Sache iſt durchaus nicht ſo ſkeptiſch anzuſchauen und
wie konnte nur die oberſte Regierungsbehörde, welche auf eine
a Bekanntgabe im Deutſchen Reichsanzeiger von 1802,
die ſich darauf beſchränkte „des Nichteriſtierens“,
nach dieſem, im Jahre 1894 die ſich eingefundenen und legiti-
mierten Erben zur Ausſchüttung der Erbmaſſe, deren Erbes-papiere einforderte, war dies doch ein Beweis für das Beſtehen

der Erbſchaft.
Es hat ſich ſeit dieſer Zeit wegen eingetretener privater Ver

r der Brandtſchen Erbesrechte von ſeiten des Auswär-
tigen Amtes die Angelegenheit ſo ſcharf zugeſpitzt, daß es ſogar
zu Fosfandeigen. wiederholt bis zum Strafrichter gekom-
men iſt.

Zum Beruf eines ſolchen ſteht ein öffentliches Verfahren bei
der Berliner Staatsanwaltſchaft, welches Graf Douglas wegen
öffentlicher Beleidigung durch die Preſſe und Erpreſſungsverſuch
gegen Intereſſenten dieſer Erbſchaft angeſtrengt hat, bevor.

Nach der 93 Seiten ſtarken Rechtfertigungsſchrift einſchließ-
lich BeweisaufnahmeAnträge, wird ſich der Herr Graf Douglas
dieſer Munition gegenüber doch ſehr zu wehren haben.

Es mag auch noch beſonders für manchen Herrn, der in
dieſem Strafverfahren öffentlich als Zeuge genannt werden
wird, ſehr empfindlich ſein; aber man kann es ja den Ange-
klagten auch nicht verdenken, infolge dieſer Vorfälle ſich ihres
Vorzugsrechtes zu wehren.

bild der ſoeben erſchienenen Nummer 11 genannten Witzblattes.
Von den übrigen zeichneriſchen Beiträgen iſt das Mittelbild
hervorzuheben, eine Satire auf die ſtudentiſche Jugend in An
lehnung an die Bonner Feſtlichkeiten, das Schlußbild,
in welchem der Künſtler die Eröffnung einer Gemäldeausſtellung
treffend gloſſifiziert.

Auch der Tert, von einigen charakteriſtiſchen Vignetten belebt,
iſt ſehr reichhaltig. Eine Skizze von Rokappa „Der Herr Polizei
räſident“ iſt beſonders erwähnenswert, der ſich würdig an
chließt das Gedicht „Willkommen!“ in welchem Hunus ſeine

Leyer anſtimmt zum feſtlichen Empfang unſeres „Nationalheros“
II. Auflage des ſiegreichen Weltfeldmarſchall. Das welter-
ſchütternde Ereignis in Belgrad wird im Leitgedicht mit beißen-
dem Hohn behandelt. Der in jeder Beziehung vorzüglichen
Nummer, deren Preis nur 10 Pf. beträgt, iſt weiteſte Ver
breitung zu wünſchen.

Briefkaſten der Redaktion.
Löbejün. Gewiß kann die Zuſage rückgängig gemacht

werden, es kommt nur darauf an, ob nicht dem einen Teile,
in dieſem Falle dem Verein, ein Schaden erwachſen iſt. Da-
rüber kann nur eine Klage entſprechende Klarheit bringen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Mat.

Anufgeboten: Der Schloſſer Hechler und Hedwig Kitzing (Triftſtraße 46 und Groß
Goſenſtraße 10).

Eheſchliehung: Der Diener Kühn und Henriette Schumann (Charlottenburg und
Hoheſtraße 15).

Geboren: Dem Arbeiter Schmiedel eine T. (Große Wallſtraße 12). Dem Rangierer
Küpp eine T. (Leſſingſtraße 10). Dem Maurer Herrmann eine T. (Dölauerſtraße 16)
Dem Klempner Neuroth ein S. Geiſtſtraße 35). Dem Kaufmann Wipper eine T
(Friedrichſtraße 26).

Geſtorben: Des Arbeiter Lingesleben T.,, 5 Mon. (Kröllwitzerſtraße 24).
Die Witwe Anſchütz, 68 J.r Höpfner T., 9 J. (Köthenerſtraße 17).

irchthor 6). Die Witwe Roſe, 69 J. Geiſtſtraße 35).
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Mai.

Aufgeboten Der Bäckermeiſter Gerlach und Gertrud Peuſchel Leipzigerſtraße 18
und Meckelſtraße 19). Der Metalldreher Heinecke und Emilie Ritzau (Streiberſtr. 19
und Jakobſtraße 43). Der Schloſſer Hilpert und Anna Creutzmann Brüderſtraße 6
und Zwingerſtraße 21122). Der Arbeiter Lampe und Selma Hofmann (Böllberger-
weg 11). Der Maler Veit und Klara Beeck Unterberg 15 und Spitze 15). er
Arbeiter Möſch und Minna Hartmann (Leipzig und Lodersleben).

Eheſchließungen: Der Zigarrenarbeiter Schönwald und Martha Liebers (Schülers-
hof 12). Der Arbeiter Frühling und Jda Löffler (Leſſingſtraße 19 und Ratswerder 15).
Der Prediger Keller und Marie Schumacher (Langeſtraße 18 und Deſſau). Der Ge
ſchäftsführer Thurm und Marie Geiſenheimer (Krauſenſtraße 4 und Jakobſtraße 42).

Geboren: Dem Brauer Haaſe ein S. Schwetſchkeſtraße 16). Dem Kaufmann
Tille eine T. Königſtraße 27). Dem Arbeiter Bruder ein S. Kleine Ulrichſtraße 31).
Dem Zeugſchmied Schwarz eine T. Brunoswarte 6). Dem Boten Bauer eine T.
(Frieſenſtraße 6). Dem Schuhmachermeiſter Lohmann ein S. (Mittelſtraße 14). Dem
Arbeiter Schmidt ein S. (Thorſtraße 27). Dem Kaufmann Sotſche ein S. (Charlotten-
ſtraße 7). Dem Sekretär Rolfs eine T. (Hochſtraße 7). Dem Maler Naumann ein S.
(Saalberg 26) Dem Schaffner Jacobi eine T. (Martinſtraße 2).

Geſtorben: Margarete Reiche, 18 J. (Thüringerſtraße r Des Arbeiter Kolditz
Ehefrau, 44 J. (Klinik). Des Korbmacher Friedrich T., 1 J. (Klinik). Die Witwe
Conrad, 80 J. (Frieſenſtraße 18).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Des
(Am
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„Freie Volksbühne“, Merſeburg.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſere Mitglieder-

Verſammlung am Sonntag, nachmittag 3 Uhr, in der
ahlreiches und pünktliches Erunkenburg ſtattfindet.

Die Zeit iſt endgiltig vorbei!
Litteratur.

Die preußiſche Miniſterkriſis giebt den Spöttern im Südd.
Poſtillon Gelegenheit, dieſe Vorgänge auf ihre Art zu fruktifi
ieren. Wie vortrefflich ihnen das gelungen iſt, zeigt das Titel-

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken, Unfall-
ſicherung, über Axpelterſnn

ſowie über das

Alters- und Jnvalid:täts Ver.
Vereins und Srrſamiungsreqht

abrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Regt. Kleiderstoffen,

Leinen- und Baumwollenwaren,
Gardinen, Portièren etc.,

die sich während des lebhaften Saisongeschäftes angesammelt
haben, verkaufen wir, um damit zu räumen,

ausser ordentlich billig.

brummer

benjamin
Gr. Ulrichstrasse 23.

gr. öffentl.
Tagesordnung:

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

T
Freitag den 31. Mai abends 8 Uhr im „Nenen Theater“, Gr. Ulrichſtr.

aurerverſammlung.
1. Die Lage des Streiks. 2. Verſchiedenes.

Das Streikkomitee.
Zu Garten und Gewerkſchaftsfeſten, Waſſerfahrten etc.

Zug und Ballon Laternen

Verlooſung G

empfehlen wir

ſowie

in großer Auswahl.

VolIKkKsbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße Z.

e gen ſtünde

Zentralverband

iſt eine Liſte zu holen.

der Zimmerer
Zahlſtelle Halle a. S.

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, für dieſe Woche noch
50 Pf. Streikbeitrag zu zahlen.

(Freitag abends bei Streicher.)
Für jede Arbeitsſtelle

Zoologischer
Entree

Garten, Halle.
50 Pf.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Brothers Parros, Bravour Kopf-
und Hand-Equilibriſten. Das Grif-
fith Reade- Trio, myſteriöſe Excen-
triker. Mſtr. Henri Humberti,
Meiſterſchafts-Jongleur (mit tanzenden
ackeln und drehbarem Orcheſter).
räulein Fritzi Destrée, Fantaſie-

und Flammentänzerin. Mſtr. Joseé
Gareia, Schattenbildner. Fräulein
Maxi Walden, Geſangs-Soubrette.

Das Rheingold Trio, humoriſt.
Geſangs-Terzett. Herr Louis Poss-
mer Ralphen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Freitag
Schlachte- Feſt.

J. Banmse,
Advokatenſtraße 94,

anz- U-Unterricht o 0
ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u.
Abendzeit A. Fröhbe, Henriettenſtr. 32.

Mädchen e ger
Hellbrun Pinner, *igftraße

Sämtl. Parteiſchrifter
Die Volksbuchhandlung.

2 Freitage
S. Herdan,

e Eichendorffſtraße 9.
Hochfeine

Malta-Kartoffeln,
Prima neue MatjesHeringe

liefert im Ganzen und einzeln

Carl Lange,
Freitag Schlachtefeſt.

H. Theile, Zeitz Schützenſtraße.

Kleine Ulrichſtraße 2585.

x Vom Alten Marktx nach hyö, Weg, Lutherſtraße,
Beeſenerſtraße bis Liebenauerſtraße

iſt goldener Ohrring verloren.
Gegen Belohnung abzugeben beim

x Goldarbeiter Elſäſſer, Marktſchloß.

Gute Belohunng!
Goldene Diamant-Broſche

x (Stern mit Rubinen) Sonntag abend
vom Grand-Hotel nach Merſeburger-
ſtraße 159 verloren. Abzugeben
x Merſeburgerſtr. 159, l.
Morgen Freitag fr. Wurſt u, Bratwurſt.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.
Täglich 8 Uhr abends im

neu renovierten Garten
Großes Konzert und

Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten ſämtlicher Künſtler

Entree 40 Pf. Reſerv. Platz 60 Pf.
Vorverkauf 350 Pf. 50 Pf.

Freitag Sch lachte Feſt.
Vranz Heiimann,

V. Rermien, Zeitz, Mittelſtr. Zeitz, Nikolaiſtraße 6
Vexlog und für die Inſerate verantwortlich: Augu ſt Groß 2 Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

S. D. V. Ame.
Sonnabend den 1. Juni abds. 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer

Verſammlung.
Vortrag über: Die Berg der

Gewerbegerichte. Ref.: G. Gerhardt.
Der Vorſtand.

Aufruf an die Renſchheit.

Von Graf Tolſtoi.
Preis 1 Mk.

Zu beziehen durch die
Polksbuchhandlung.

Wegen Mangel an Raum
ſollen 30 Kleiderſchränke 30 Verti-
kows, 30 Tiſche, 30 Sofas, 50 Bett
ſtellen 50 Spiegel, Kommoden,
Waſchtiſche und Küchen Möbel,
Stühle unter Preis war ver
kauft werden, auch prachtvolle Feder-
betten neu, Ober-, Unterbett und
Kiſſen von 15. Mark an. Kinder-
wagen und Nähmaſchinen ſpottbill.

Siegmnund Rogenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Kein Laden.

zz mm S
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